
All-inclusive-Wochenende
Polling lockt mit dem neuen Festival „Polliphonic“ (nicht nur) in den Bibliothekssaal

phonic Party“, mit der ein
Austausch zwischen Auftre-
tenden und Publikum ermög-
licht werden soll.
Wieman überhaupt auf die

Idee eines solchen Festivals
kommt? „Mit einer guten
Portion Naivität und Spaß
daran, etwas auf die Beine zu
stellen“, sagt Aurelius Braun.
Mittlerweile ist das Organisa-
tionsteam auf sieben Perso-
nen angewachsen. Was be-
deutet: Die vielen Aufgaben
müssen (noch) auf recht
wenige Schultern verteilt
werden. Das Ziel der Brauns:
Interessenten sollen einfach
nach Polling kommen und
dort Künstlerisches mit
Kulinarischem verknüpfen,
dies alles in ungezwungener
Atmosphäre – wofür es im
Vorverkauf übrigens auch
einen Tagespass gibt. Eine
Eintagsfliege soll das Festival
keinesfalls bleiben. Für 2024
läuft die Planung bereits, im
kommenden Jahr will man
sogar einen Tag früher
starten. Und das Bouquet
noch erweitern, zum Beispiel
um ein Kinderkonzert und
Volksmusik.
Die Brüder werden zu ihrer

Festival-Premiere Ende Juni
auch selbst auftreten, aller-
dings nur in homöopathi-
schen Dosen. Aurelius Braun:
„Das soll ja keine Bühne für
uns sein, das wäre uns
schnell peinlich und bekäme
dann ein Selbstdarstellungs-
G’schmäckle.“

Informationen
zum Programm und
zum Vorverkauf
unter polliphonic.de,
Telefon 0175/535 93 35.

von hk-Engineering, einem
Betrieb, der sich der Renovie-
rung eines historischen
Mercedes-Typs verschrieben
hat, und in der „Stoa169“,
einer offenen Halle aus 121
Säulen, die von Künstlerin-
nen und Künstlern geschaf-
fen wurde und die sich nahe
des Ammer-Ufers befindet.
Aurelius und Nepomuk

Braun zielen dabei auf eine
Art Gesamterlebnis Polling.
Dort soll nicht nur Kunst
erlebt werden, es gibt auch
Kulinarisches und eine „polli-

musiker und Liedpianist,
Nepomuk, Jahrgang 1991, als
Cellist des Adelphi Quartets
und in anderen Kammermu-
sik-Formationen. Vor einigen
Jahren haben sie erstmals im
Bibliothekssaal gespielt und
sich in den Raum verliebt. Als
sie ihren Festival-Plan den
dortigen Entscheidungsträ-
gern vortrugen, stießen sie
sofort auf große Bereitschaft.
Die Programme finden aller-
dings nicht nur in der Bib-
liothek statt. Veranstaltun-
gen gibt es auch im Innenhof

VON MARKUS THIEL

Gleich vorweg: Eine hüft-
steife Angelegenheit fürs
Klassik-Establishment soll die
Sache nicht werden. „Wir
wollen einfach Leute zusam-
menbringen, die ein tolles
Wochenende miteinander
verbringen“, sagt Aurelius
Braun. Und meint damit
nicht nur das Publikum die-
ses neuen Festivals, sondern
auch die Künstlerschar.
Es ist etwas seltsam, dass

keiner früher darauf gekom-
men ist, nämlich im pracht-
vollen Bibliothekssaal von
Polling (Landkreis Weilheim-
Schongau) ein kleines Fest-
spiel zu veranstalten, das
außerdem die Genres mit-
einander verbindet. „Leute,
die ins Klassikkonzert gehen,
wollen wir auch zu Band-
Abenden überreden“, formu-
liert es Aurelius Braun. Mit
seinem Bruder Nepomuk hat
er „Polliphonic“ gegründet.
Der erste Durchgang ist vom
23. bis 25. Juni.
Naturgemäß ist das Duo

gerade im Stress. „Das erste
Mal ist immer intensiv“,
drückt es Aurelius Braun aus.
Eingeladen haben sie Promis
wie die Geigerin Lena
Neudauer, den Saxofonisten
Johannes Enders, Schauspie-
ler Thomas Loibl, Bariton
Äneas Humm oder Jazzer
Howard Curtis. „Wir haben
sie entweder direkt angespro-
chen, und manchmal kennt
man sich eben über ein paar
Ecken.“
Die Braun-Brüder sind

selbst schon einige Zeit in der
Musikszene aktiv. Aurelius,
Jahrgang 1995, als Kammer-

Im prachtvollen Ambiente des Bibliothekssaals finden die meisten Veranstaltungen statt. FOTO: SANDER STUART

Die beiden Festivalgründer Aurelius (li.) und Nepomuk
Braun in der „Stoa169“. FOTO: MICHAEL POGANIATZ

IN KÜRZE

Gražinytė-Tyla bei
den Philharmonikern
Der Mozart-Gruß an Zubin
Mehta, denEhrendirigenten
der Münchner Philharmoni-
ker, war zugleich ein Dank
an die für ihn eingesprunge-
neKolleginMirgaGražinytė-
Tyla. Solo-Klarinettistin
Alexandra Gruber und Solo-
Fagottist Raffaele Giannotti
spendierten das „Don
Giovanni“-Duett als Zugabe
nach ihrem gemeinsamen
Auftritt in Richard Strauss’
Duett-Concertino aus dem
Jahr 1947. Begleitet von
einem Streicherensemble
samt Harfe steckten die bei-
den Holzbläser ihr Terrain
ab: Im ersten Satz kostete
AlexandraGruber dieKanta-
bilität ihres Parts aus, gestal-
tete fein abschattiert oder
keck ihre Phrasen, in die das
Fagott nur ein paar Stakkati
tröpfelte. Im langsamen
Satz durfte auch Raffaele
Giannotti mit zarter Melan-
cholie punkten, bevor die
beiden zuletzt in treff-
lichem Miteinander ihre
Streicher-Sekundanten he-
rausforderten.
Zuvor hatte Gražinytė-

Tyla als Gruß aus ihrer
litauischen Heimat Mikalo-
jus Konstantinas Čiurlionis’
symphonische Dichtung
„Mike“ (DerWald)offeriert –
ein spätromantisches Wald-
weben und -rauschen mit
feinen Echowirkungen.
Nach der Pause ging es nach
Frankreich, zu Debussys „La
Mer“,undzuRavelsSuiteNr.
2 aus „Daphnis et Chloé“. In
der Kleinteiligkeit von
Debussys musikalischen Bil-
dern opferte die Dirigentin
nie den großen Bogen, ach-
tete auf eine feine Balance
und Dynamik, agierte aber
auch mit Vehemenz, wenn
sieWindundMeer zuSturm
und Wogen aufpeitschte.
Die Philharmoniker musi-
zierten in allen Gruppen
äußerst homogen und mal-
ten die farbenreichen, schil-
lernden, tönenden Bilder
mit viel Raffinement.
Bei Ravels Ballett-Suite

reizte Gražinytė-Tyla die
Klangmöglichkeiten des
üppig bestückten Orches-
ters gekonnt aus. Effektvoll
gerieten nicht nur an- und
abschwellende Klänge, son-
dern auch das Wild-Rhyth-
mische im „Danse géne-
rale“. Aus demvorzüglichen
Holzbläser-Ensemble ragte
die Flöte mit herrlichem
Solohervor.Dass jederGrup-
pe ein Sonderbeifall gebühr-
te, machte die Dirigentin in
ihrer Applaus-Ordnung
sichtbar. Zur Freude des
Publikums und des Ensem-
bles. GABRIELE LUSTER

Heinz Rudolf Kunze
über AfD-Wähler
Der Musiker Heinz Rudolf
Kunze hat davor gewarnt,
AfD-Wähler abzuschreiben.
Manmüsseumsiekämpfen.
„Ich bin keiner von diesen
arroganten Menschen, die
sagen, ,die könnenmichalle
mal, denen weine ich keine
Träne nach‘“, sagte er im
Interview mit der „Neuen
OsnabrückerZeitung“.Nach
seinem Bauchgefühl seien
nur etwa zehn Prozent der
AfD-Wähler unbelehrbar
und unrettbar Nazis. „Den
Rest könnte man ins demo-
kratische Spektrum zurück-
holen, wennman vernünfti-
ge Politik machen würde,
die sich um die wirklichen
Probleme der Menschen
kümmertundnichtnurums
Gendern“, betonte das ehe-
malige SPD-Mitglied. Kunze
glaubt, dass Verteidigungs-
minister Boris Pistorius
(SPD) das Zeug zum Kanzler
habe. „Auf jeden Fall mehr
als Olaf Scholz es hat. Olaf
Scholz ist einfach zu wenig
wahrnehmbar. Erhat zuviel
von Angela Merkel gelernt.“

MUSIK-CHARTS: POP/ROCK

Die zehn meistverkauften Alben der Woche
Titel – Interpret Vorwoche

1. „Auf Auf“ – Silbermond neu
2. „5-Star“ – Stray Kids neu
3. „Opel-Gang“ – Die Toten Hosen neu
4. „But here we are“ – Foo Fighters neu
5. „Das ist alles von der Kunstfreiheit gedeckt“ – D. Dan erneut
6. „Love Songs“ – Peter Fox 1
7. „Sing meinen Song. Vol. 10“ 3
8. „Council Skies“ – Noel Gallagher’s High Flying Birds neu
9. „Dark Blood. EP“ – Enhypen neu

10. „Shadow Kingdom“ – Bob Dylan neu

MUSIK-CHARTS: KLASSIK

Die zehn meistverkauften Alben des Monats
Titel – Interpret Vormonat

1. „Live“ – Hans Zimmer 2
2. „Iconic“ – David Garrett 1
3. „Underwater“ - Ludovico Einaudi 4
4. „The official Album of the Coronation“ neu
5. „Puzzle – Sophie Pacini 10
6. „Contra-Tenor“ – Michael Spyres neu
7. „Beethoven and beyond“ – Miaria Duenas u.a. neu
8. „Händel/Telemann“: „Cleofida“ neu
9. „Femmes“ – Raphaela Gromes u.a. 3

10. „Graun: Silla“ – Bejun Mehta u.a. neu

MUSIK-CHARTS: JAZZ

Die zehn meistverkauften Alben des Monats
Titel – Interpret Vormonat

1. „Always on my Mind“ – Rebekka Bakken neu
2. „Pieces of Treasure“ – Rickie Liee Jones neu
3. „Blue Spirits“ – Freddie Hubbard neu
4. „Workin’ with the Miles Davis Quintet“ neu
5. „Vagabond“ – Dominic Miller 7
6. „Gnu High“ – Kenny Wheeler, Keith Jarrett u.a. neu
7. „Groove Connection“ – Jakob Manz neu
8. „At first Light“ – Ralph Towner 15
9. „Great Jazz Standards“ – The Gil Evans Orchestra neu

10. „The Awakening“ – Ahmad Jamal 1

Bayerns Ratschkathl
NACHRUF Trauer um Kabarettistin und Schauspielerin Maria Peschek, die als Paula Pirschl berühmt wurde

sie im „Bullen von Tölz“ zu
sehen oder in „Franzi“. 2004
wurde Maria Pescheks erstes
Theaterstück „Entschuldi-
gung“ am Münchner Theater
am Sozialamt uraufgeführt.
In der Folge schrieb sie für das
Haus immer wieder Stücke.
Maria Peschek war Mutter
zweier Kinder und mit dem
Schauspieler Helmut Dauner
verheiratet.
Ihre Kollegin Gisela

Schneeberger, die mit Maria
Peschek die BR-Fernsehserie
„Im Schleudergang“ gedreht
hatte, reagierte im Gespräch
mit unserer Zeitung
betroffen. „Ihr Tod beutelt
mich sehr“, sagte Gisela
Schneeberger. „Ich erinnere
mich so gern an Maria, mit
der ich noch im November
eine Benefizlesung hatte, als
saugute Schauspielerin und
grandiose Geschichtener-
zählerin. Mit ihren Anek-
doten aus der Kindheit konn-
te sie alle unterhalten. Diese
Geschichten allein hätten für
ein gesamtes Kabarett-
programm gereicht. Ich finde
es so tragisch, dass sie aus
dem Leben gerissen wurde,
weil sie in den vergangenen
Jahren eine begeisterte Oma
war.“ mm

Person meine Stimme gege-
ben habe“, meinte Maria
Peschek einmal im Interview.
„Die war halt einfach da, und
ich habe sie rausgeholt!“
Maria Peschek wurde

schnell fürs Fernsehen
entdeckt und spielte in vielen
SerienundFilmenmit.Ander
Seite vonOttfried Fischer war

Bayerischen Rundfunk mit
einer wöchentlichen Glosse
als Paula Pirschl vertreten.
„Ich habe schon auf der

Falckenberg-Schule bei Im-
provisationen komischerwei-
se immer ältere Personen
gespielt, sodass ich damals
einer so bodenständigen,
damals noch reaktionären

Maria Peschek schonmit dem
Solo-Programm „Ja, wo
samma denn?“ durch die
Lande.Es folgtenauchAuftrit-
te mit der Volksmusik- und
Kabarettgruppe „Die Well-
küren“ oder mit dem Radio-
moderator und Journalisten
MichaelSkasa.Zwischen2000
bis 2007 war sie zudem im

berichtete sie im Rückblick.
„Für mich war’s einfach ein
sozialpolitisches Anliegen.
Ich war so voller Empörung,
damals war grad des Tscher-
nobyl-Jahr. Und während ich
in Passau auf der Bühne
stand, hab ich gewusst, wie
das sein muss.“
Ein Jahr später tingelte

Den meisten ist sie als wider-
borstige Ratschkathl be-
kannt. Als Paula Pirschl, die
das Publikum in Grund und
Boden reden konnte, und das
über die Dauer eines gesam-
ten Kabarett-Programms.
Diese Rolle machte Maria
Peschek berühmt, dafür wur-
de sie vielfach geehrt. In der
Nacht zum Freitag ist Maria
Peschek überraschend im
Alter von 69 Jahren gestor-
ben, der Bayerische Rund-
funk hatte dies aus dem
Freundeskreis der Künstlerin
erfahren und zuerst darüber
berichtet. Über die Todes-
ursache wurden keine Anga-
ben gemacht.
Peschek wurde 1953 in

Weng bei Landshut geboren
und wuchs in München auf.
Hier besuchte sie die Otto-
Falckenberg-Schule – obwohl
sie beinahe Erzieherin gewor-
den wäre. Diese künstleri-
sche Ausbildung ebnete ihr
den Weg zu bundesweiten
Theater-Engagements. Ihre
Kunstfigur Paula Pirschl war
erstmals 1985 auf der Bühne
zu erleben, beim Scharfrich-
terbeil-Wettbewerb in Pas-
sau. Für diese Nummer
errang sie den zweiten Platz.
„Ich hatte keine Vorbilder“,

„Ich war so voller Empörung damals“, sagte Maria Peschek über die „Geburt“ von Paula Pirschl. FOTOS: ARCHIV, BERND LINDENTHALER
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